
Peter Dehnbostel

Betriebliche Bildungsarbeit
Kompetenzorientierte Berufs- und Weiterbildung  

in digitalen Zeiten

Der Band bietet eine Analyse zeittypischer Denkmuster und 
Argumentationslinien zu Professionalisierung betrieblicher 
Ausbildungstätigkeit und eröffnet zudem Perspektiven zur 
Stärkung der pädagogischen Professionalität in Aus- und 
Weiterbildung.

wbv.de/schneider

 Studientexte Basiscurriculum Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 9 

2022, 197 S., 19,50 € (D) 

ISBN 978-3-8340-2176-2 

Auch als E-Book

Digitale Bildungsarbeit  
in Theorie und Praxis

wbv Publikation · wbv Media GmbH & Co. KG · service@wbv.de · wbv-publikation.de

195 | AUSGABE 3/2022 | 76. JAHRGANG

berufsbildung
Zeitschrift für Theorie-Praxis-Dialog   

75  
JAHRE

75 Jahre Zeitschrift berufsbildung  

Werte- und Demokratiebildung



bb-thema: 

Werte- und Demokratiebildung

blickpunkt 
Wertebildung für die Generation Z: 
Kann Klafkis kategoriale Bildung helfen? 2
Karl-Heinz Gerholz 

thema
Zur Bedeutung der beruflichen Bildung für die politische Partizipation
von Auszubildenden   3
Robin Busse, Philine Krebs, Susan Seeber und Jürgen Seifried

Wie ist Demokratiebildung an beruflichen Schulen didaktisch zu gestalten? 
Ergebnisse eines Design-Research Projektes im Bundesland Bayern 9
Sebastian Ciolek und Karl-Heinz Gerholz

Werteerziehung in der kaufmännischen beruflichen Bildung  14
Georg Tafner

Antidemokratische Herausforderungen für die Demokratiebildung
an berufsbildenden Schulen  18
Rico Behrens

Moralisches Denken und Urteilen als Teil politischer Kompetenz 23
Martin Kenner 

Politische Bildung aus Sicht von ausbildenden Betrieben 27
Tim Fackert und Simone Abendschön

Lerngelegenheiten für Demokratie und Zivilgesellschaft in der kaufmän-
nischen Berufsausbildung 30
Philine Krebs

Demokratiekompetenz als Schlüssel zur Stärkung von Betrieben 
Impulse zur Weiterentwicklung kompetenzorientierter betrieblicher 
und beruflicher Bildung 34
Silas Kropf

Politische Bildung und Demokratie-Erziehung im beruflichen Schulwesen 
Niedersachsens 
am Beispiel einer gewerblich-technischen Berufsschule in Hannover 38
Dietrich Pukas

interview
Wertebildung an beruflichen Schulen 
Interview mit Pankraz Männlein, Vorsitzender des Bundesverbandes
der Lehrkräfte für Berufsbildung e. V. (BvLB)     43

spektrum
Berufsorientierung und Berufseinmündung für Menschen mit Migrations- und 
LGBTQI*-Hintergrund 46
Intersektionalität als Analysedimension von Diskriminierungen
Anna Schlärmann, Kirsten Rusert und Margit Stein

Wir machen das zusammen oder: 
Worin unterscheiden sich individuelle und kollaborative 
Aufgabenbearbeitungen in der kaufmännischen (Berufs-)bildung? 49
Beifang Ma, Jessica Paeßens und Esther Winther 

magazin
One fits all? 
Community Service Learning in Kanada 54
Silvia Annen
Rezensionen 57

Trauer um Prof. Dr. Jörg-Peter Pahl 60
Nachruf von Franz Ferdinand Mersch und Volkmar Herkner

Vorschau • Impressum 61

Heftbetreuung: 
Karl-Heinz Gerholz
Susan Seeber

berufsbildung 195 •  
3/2022 – 76. Jahrgang



blickpunkt 

2 berufsbildung Heft 195 (3/2022)

Wertebildung für die Generation Z: Kann 
Klafkis kategoriale Bildung helfen? 

Die Geburtenjahrgänge zwischen 1995 
und 2010 kommen in der beruflichen 

Bildung an. Sie werden als Generation Z be-
zeichnet. Diese Generation ist von Kindheit 
an in einer digital vernetzten Welt aufge-
wachsen. Der ständige Zugang zu Informa-
tionen und (politischen) Meinungen über 
das Internet  sowie die virtuelle Vernetzung 
ist gelebter Alltag für sie. Die Generation Z 
ist es gewohnt, gleichzeitig in der virtuel-
len wie physischen Welt aktiv zu sein. Ein 
Großteil der Sozialisation findet in der vir-
tuellen Welt statt, was nicht ohne Folgen 
bleibt, wie Lernprozesse erlebt und Infor-
mationen verarbeitet werden: Die Generati-
on Z ist multitaskingfähig, indem sie schnell 
zwischen unterschiedlichen Kanälen und 
Medien wechselt. Sie hat eine hohe Social 
Media-Affinität, indem der Startpunkt für 
die Informationsbeschaffung häufig das 
Internet ist. Lerngegenstände werden sich 
meist kollaborativ im Austausch mit Peers 
v. a. über Social Media erschlossen. Lernen 
hat für diese Generation zu gewissen Tei-
len einen Entertainmentcharakter, indem 
sie bei der Darbietung von Lerngegenstän-
den auch unterhalten werden möchten (im 

Überblick: Gerholz, K.-H. & Schlottmann, P. (im Druck). 

Microlearning als ein didaktisches Konzept für die Stu-

dierendengeneration Z – Eine Empirische Fallstudie in 

der beruflichen Lehrerinnen und Lehrerbildung. In Ger-

holz, K.-H. et al. (Hrsg.). Digital Literacy in der berufli-

chen Lehrer:innenbildung. Bielefeld: wbv.) 

Wenngleich die aufgezeigten Facetten 
nur einen Ausschnitt der Lebenswirklich-
keit der Generation Z darstellen – auch 
schulische wie außerschulische Lernorte 
(z. B. Freiwilligenarbeit) sind weiterhin re-
levant –, deckt die virtuelle Welt mit ihrem 
Informationsangebot doch einen Großteil 
der Aktivitäten dieser Generation ab. Da-
bei wird vermutet, dass die Schnelllebig-
keit von Inhalten in Social Media-Umge-
bungen und die Fähigkeit, schnell zwi-
schen verschiedenen Aufgaben und In-
formationsquellen zu wechseln, mit dem 
Verlust der Fähigkeit einhergeht, zwischen 
relevanten und unrelevanten Reizen und 
Informationen zu differenzieren. Hierfür 
stehen insbesondere die Phänomene der 
Filterblasen und Echokammern. 

Inhalte in Social Media-Plattformen 
sind zunehmend personalisiert. Algorith-
men werten das Nutzer*innenverhalten 
aus und personalisieren darüber die dar-
gebotenen Informationen. Filterblasen ent-
stehen um eine Person herum, indem Algo-
rithmen die Nutzer*innen mit den Informa-
tionen versorgen, welche zu den bisherigen 
Interessen und dem Social Media-Verhalten 
passen. Echokammern entstehen wiede-
rum durch gruppendynamische Prozesse, 
indem Individuen mit Gleichgesinnten ihre 
Netzwerke bilden und sich ihre gegenseiti-
gen Ansichten und werteorientierten Mei-
nungen bestärken. Andere Perspektiven 
finden somit gar keinen Zugang mehr.

Für eine breit angelegte Wertebildung 
im Rahmen von beruflichen Bildungspro-
zessen scheinen dies keine guten Voraus-
setzungen zu sein. Die jungen Menschen 
leben größtenteils in ihrer eigenen, virtu-
ellen Welt, welche vor allem durch die Al-
gorithmen gesteuert wird, und orientie-
ren sich an ihren Überzeugungen, welche 
von ihren social peers verstärkt werden. 
Die reflexive Betrachtung derselbigen 
wird durch die Echokammern verhindert. 

So nachvollziehbar die Phänomene 
wie Filterblasen und Echokammern sind, 
die Ergebnisse der empirischen Forschung  
(Stark, B. et al. (2021). Maßlos überschätzt. Ein Über-

blick über theoretische Annahmen und empirische Be-

funde zu Filterblasen und Echokammern. In Eiseneg-

ger, M. et al.  (Hrsg.), Digitaler Strukturwandel der Öf-

fentlichkeit (303-321). Wiesbaden: Springer) zeigen 
auf, dass deren tatsächliche Wirkung nur 
gering ist. Für Echokammern müssten In-
dividuen möglichst homogene Netzwer-
ke haben, in der Realität sind diese aber 
vielfältiger und heterogener. Für Filterbla-
sen würde es bedeuten, dass die Indivi-
duen gar nicht an vielfältigen und kom-
plexen Inhalten interessiert sind, was aber 
selten der Fall ist. Darüber hinaus zeigt 
sich, dass viele Nutzer*innen weniger 
über politische Informationen in Kontakt 
mit anderen in der virtuellen Welt kom-
men oder explizit danach suchen. 

Mit anderen Worten kommen die jun-
gen Menschen zwar über die virtuelle 
Welt mit unterschiedlichen Wertesyste-

men und politischen Anschauungen in 
Berührung, diese verfangen aber nicht 
direkt in dem Sinne, dass nur einer Rich-
tung gefolgt wird. Damit kommt der re-
flexiven Verarbeitung der Informations-
flut und der Wertevielfalt eine besondere 
Bedeutung zu. Die Lernsubjekte – die jun-
gen Menschen – müssen in der diskursiven 
Auseinandersetzung um normative sowie 
subjektive Wertevorstellungen unterstützt 
werden. Weniger das Lernobjekt – die Ver-
mittlung von Werten – sollte im Vorder-
grund stehen. Es geht um Wertebildung 
und nicht um Werteerziehung. Hierbei 
kann das Konzept der kategorialen Bildung 
als ein didaktischer Orientierungsrahmen 
im Sinne der Verschränkung von formaler 
und materialer Bildung hilfreich sein. Die 
Unterstützung der Werteentwicklung und 
-reifung bei Menschen in der beruflichen 
Bildung steht im Vordergrund und eben 
nicht die Aneignung von Werten. Hierfür 
bedarf es Räume für Dialog, Diskussion 
und Diskurs in beruflichen Bildungsprozes-
sen, um die Erfahrungen in der virtuellen 
und physischen Lebenswelt zu verarbeiten 
und eine Positionsbildung bei den Lernen-
den zu unterstützen. 

Für die Gestaltung von Lernumgebun-
gen im Bereich Wertebildung sind im Sin-
ne einer Lebensweltorientierung die Prä-
ferenzen der jungen Menschen – der Ge-
neration Z – aufzunehmen. Das Angebot 
von Räumen zum Dialog und Diskurs kann 
durch Unterstützung digitaler Medien und 
die Integration unterschiedlicher Kanäle 
zur Kollaboration umgesetzt werden. Die 
Unterstützung der Lernprozesse kann über 
unterschiedliche, kleinere Lernanlässe mit 
Aktivitätscharakter strukturiert werden. 
Wird das Konzept der kategorialen Bildung 
mit den Präferenzen der aktuellen Lernen-
den-Generation verknüpft, kann nicht nur 
der Umgang mit Wertevielfalt – ob im So-
cial Web oder der alltäglichen Präsenz – 
gefördert werden, sondern auch in einer 
lebensweltnahen Lernumgebung verwirk-
licht werden.

Prof. Dr. Karl-Heinz Gerholz
Otto-Friedrich-Universität Bamberg
karl-heinz.gerholz@uni-bamberg.de
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Zur Bedeutung der beruflichen 
Bildung für die politische 

Partizipation von Auszubildenden

Politische Partizipation ist nicht nur be-
deutsam für die Stabilität und Wei-

terentwicklung demokratischer Gesell-
schaften, sondern sie ist auch bezogen 
auf den Ausgleich unterschiedlicher Inte-
ressen am Arbeitsplatz sowie die Gestal-
tung menschenwürdiger Arbeit relevant 
(z. B. Zurstrassen 2020). Aktuelle Entwicklun-
gen in Gesellschaft und Arbeitswelt ver-
weisen daher eindrücklich darauf, dass 
eine zukunftsfähige berufliche Ausbil-
dung – normativ betrachtet – viel stär-
ker als bisher die Mitgestaltung der Ar-
beitswelt ermöglichen sollte. Dies meint 
nicht nur die Partizipation und proakti-
ve Mitgestaltung im Kontext beruflicher 
und betrieblicher Tätigkeit, sondern wei-
ter gefasst auch die soziale und politische 
Partizipation in einer demokratischen 
Gesellschaft. Berufsarbeit, Persönlich-
keitsentwicklung, politische Einstellun-
gen und Wertorientierungen von Indi-
viduen stehen in einem engen Zusam-
menhang (Greinert 1990, 401), die mit der 
übergreifenden Zielperspektive berufli-
cher Ausbildung − der Entwicklung einer 
reflexiven beruflichen Handlungskompe-
tenz − auch deutlich über den Arbeits-
platz hinausreichen und das Handeln in 
gesellschaftlichen Kontexten einschlie-
ßen. Bei Kell (2010) spiegelt sich dies bei-
spielsweise in den Kategorien Tüchtigkeit 
und Mündigkeit wider. Mit der Katego-
rie der beruflichen Mündigkeit wird unter 
anderem die Fähigkeit des/der Einzelnen 
angesprochen, Unternehmensprozesse 
kritisch vor dem Hintergrund von demo-
kratiekompatiblen Werten und Normen 
zu reflektieren, das Handeln der Unter-
nehmen aus einer gesamtgesellschaftli-
chen Perspektive zu bewerten, sich mit 
politischen Prozessen und Streitfragen 
auseinanderzusetzen sowie sich proaktiv 
für die Weiterentwicklung betrieblicher 
und gesellschaftlicher Rahmenbedin-
gungen des demokratischen Miteinan-

Abstract:
(Demokratische) Politische Partizipation 
ist nicht nur wichtig für den Erhalt unse-
rer Demokratie, sondern auch für den 
Ausgleich unterschiedlicher Interessen 
am Arbeitsplatz und für die Gestaltung 
menschenwürdiger Arbeit. Die berufli-
che Bildung leistet diesbezüglich einen 
wichtigen Beitrag zur Förderung und 
Erhaltung der demokratischen Struktur 
unserer Gesellschaft, und sie eröffnet 
vielfältige Möglichkeiten des Lernens 
für Demokratie und Zivilgesellschaft. 
Im vorliegenden Beitrag beleuchten 
wir die Thematik unter Rückgriff auf 
Daten des Nationalen Bildungspanels 
(NEPS) und zeigen auf, inwiefern die 
Berufsausbildung zur Entwicklung von 
politischem Interesse sowie politischer 
Selbstwirksamkeitserwartungen und – 
weiterführend – zur politischen Partizi-
pation beiträgt.

Robin Busse

Philine Krebs

Susan Seeber

Jürgen Seifried

ders einzusetzen. Insofern ist mit berufli-
cher Ausbildung gleichfalls ein politischer 
und demokratieförderlicher Bildungsauf-
trag verbunden. Insbesondere die (poli-
tische) Bildung und die Einübung demo-
kratischer Verhaltensweisen gelten als 
zentrale Determinanten für die politische 
Partizipation (z. B. Willeck & Mendelberg 2022).

Die berufliche Ausbildung mit ihren 
Lernorten (Betrieb, Berufsschule, ggfs. 
überbetrieblicher Ausbildungsträger) und 
Sozialisationskontexten eröffnet diesbe-
züglich vielfältige Lerngelegenheiten für 
die Entwicklung von Wissen, Fähigkeiten, 
Interessen sowie Einstellungen und Wert-
orientierungen, die ihrerseits wichtige 
Voraussetzungen für die politische Parti-
zipation in der Gesellschaft und Berufs- 
und Arbeitswelt sind (z. B. Anders et al. 2020). 
Politische Partizipation umfasst sämtliche 
Aktivitäten von Bürgerinnen und Bürgern 
„mit dem Ziel politische Entscheidungen 
zu beeinflussen“ (van Deth 2009, 141). Hier-
unter fallen Beteiligung an Wahlen, Ak-
tivitäten wie Unterschriftensammlungen, 
Teilnahme an Demonstrationen oder Boy-
kottaktionen, aber auch die Mitarbeit bei 
Bürgerinitiativen, Parteien oder Verbän-
den oder – bezogen auf den beruflichen 
Kontext – das Engagement für Interessen 
der Beschäftigten und für Interessensab-
wägungen verschiedener Stakeholder in 
den Unternehmen, Verwaltungen und Or-
ganisationen. Politische Partizipation be-
schreibt also Verhaltensweisen, die über 
ein reines Interesse an Politik hinausrei-
chen und den Handelnden Entwicklungs- 
und Selbstverwirklichungsmöglichkeiten 
eröffnen (ebd.).

Ungeachtet der skizzierten Bedeutung 
der Thematik finden sich bisher allerdings 
nur wenige empirische Befunde zum Bei-
trag der beruflichen Ausbildung und der 
spezifischen Einflüsse der verschiedenen 
Lernorte auf die Entwicklung politischer 
Partizipation. Einige der wenigen vorlie-
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genden Studien zeichnen diesbezüglich 
ein eher pessimistisches Bild. Dies gilt so-
wohl im Hinblick auf die Bedeutung und 
systematische Verankerung politischer 
Bildung im beruflichen Ausbildungskon-
text (Besand 2014) als auch die Wirkung der 
Berufsbildung auf die politische Partizipa-
tion (Savage et al. 2021). Im nachfolgenden 
Beitrag beschäftigen wir uns vor diesem 
Hintergrund mit der Rolle der beruflichen 
Ausbildung für politisches Interesse, po-
litische Selbstwirksamkeitserwartungen 
und weiterführend die beabsichtigte po-
litische Partizipation und skizzieren un-
terschiedliche Wirkmechanismen.

Ansätze zur Beschreibung und 
Erklärung der politischen 
Partizipation

Das partizipative politische Handeln wird 
in aktuellen Ansätzen zur Beschreibung 
und Erklärung der Politikkompetenz (Det-

jen, Massing, Richter & Weißeno 2012) in der 
Kompetenzdimension Politische Hand-
lungsfähigkeit erfasst. Neben den Kom-
petenzfacetten des politischen Artikulie-
rens und Argumentierens im Unterricht 
adressiert diese Dimension auch Prozes-
se des Verhandelns und Entscheidens, die 
Teil des realen partizipativen politischen 
Handelns sind (ebd., 87 f.). Die politische 
Handlungsfähigkeit einer Person ist mit 
einer weiteren wichtigen Kompetenzdi-
mension, der politischen Einstellung und 
Motivation, eng verknüpft. Elemente 
wie das politische Interesse und die po-
litischen Selbstwirksamkeitserwartungen 
gelten in der Partizipationsforschung als 
wichtige Determinanten des partizipati-
ven politischen Handelns. 

In der Politikwissenschaft und Poli-
tikdidaktik wurden unterschiedliche An-
sätze zur Erklärung der politischen Par-
tizipation entwickelt. Wir beziehen uns 
nachfolgend auf übergreifende Ansätze 
zur Erklärung des Zusammenhangs von 
Bildung und politischer Partizipation. 
Dabei lassen sich drei Argumentations-
stränge ausmachen (siehe Abbildung 1; Pers-

son 2015): das absolute education model, 
das relative education model sowie das 
Sozialisationsmodell (pre-adult sozialisa-
tion model).

Unter Rückgriff auf die Annahmen 
von „Bildung als Ursache“ („absolute 
education model“) wird davon ausge-

gangen, dass Bildung politische Einstel-
lungen (z. B. politisches Interesse) oder 
auch Fähigkeiten und Kenntnisse för-
dert, die als Voraussetzung oder zumin-
dest als wichtiger Einflussfaktor der po-
litischen Partizipation zu verstehen sind. 
Menschen mit höherem Bildungsniveau 
sind hier stärker an Politik interessiert 
und eher der Überzeugung, dass sie Ent-
scheidungen im politischen Prozess wirk-
sam beeinflussen können. Allerdings ist 
die Befundlage nicht eindeutig. Jüngere 
Studien liefern Belege für die Annahme 
eines Zusammenhangs zwischen der be-
ruflichen Bildung und dem politischen 
Engagement. Lischewski et al. (2020) zei-
gen anhand von Daten aus dem Sozio-
ökonomischen Panel (SOEP) und des Na-
tionalen Bildungspanels (NEPS), dass die 
politische Partizipation je nach Berufsbil-
dungsabschluss stark variiert. Personen 
ohne Berufsausbildung zeigen auch un-
ter Kontrolle der sozialen Herkunft und 
des Schulabschlusses beispielsweise eine 
geringere Wahlbeteiligung als Personen 
mit Berufsausbildung. 

Als Gegenstück zum absoluten Bil-
dungsmodell ist das Modell der frühen 
Sozialisation (vor dem Erwachsenenalter) 
zu sehen („pre-adult socialization mo-
del“). Es legt nahe, dass die Beziehung 
zwischen Bildung und politischer Parti-
zipation mit Selbstselektionseffekten er-
klärt werden könnte; in der Kindheit lie-
gende Faktoren beeinflussen hier sowohl 
Bildungsentscheidungen als auch die po-
litische Beteiligung im Erwachsenenalter. 
Bildung steht stellvertretend für Faktoren 
wie den sozioökonomischen Status der 
Familie, die politische Sozialisation im El-

ternhaus sowie persönliche Eigenschaf-
ten wie kognitive Fähigkeiten (Persson 
2015).

Das „relative education model“ 
(„Sorting-Model“, Persson 2015, 692) schließ-
lich geht davon aus, dass Bildung politi-
sche Einstellungen indirekt über den so-
zialen Status beeinflusst, wobei der sozi-
ale Status über die Position im sozialen 
Netzwerk in der Gesellschaft bestimmt 
wird. Dabei ist es denkbar, dass Perso-
nen über einen höheren sozialen Status 
in Netzwerke gelangen, die durch ein 
hohes politisches Engagement und Inter-
esse gekennzeichnet sind und diese Hal-
tungen auf neue Mitglieder übertragen. 
Diese Modellvorstellung gibt eine Erklä-
rung für die paradoxe Beziehung zwi-
schen Bildung und Partizipation auf der 
Mikro- und Makroebene. Einerseits geht 
man von einem positiven Einfluss der Bil-
dung auf die Partizipation auf der indivi-
duellen Ebene aus. Andererseits scheint 
ein höheres Bildungsniveau auf der Ma-
kroebene aber nicht zu einer Steigerung 
des Niveaus der politischen Partizipation 
zu führen. Während also Studien bele-
gen, dass sich Menschen mit höherer Bil-
dung zu einem bestimmten Zeitpunkt in 
größerem Umfang politisch engagieren, 
folgt daraus nicht, dass eine Steigerung 
des Bildungsniveaus in der Gesamtbevöl-
kerung zu einem Anstieg der politischen 
Partizipation führt.

Die hier skizzierten Modelle sind in 
der Forschung etabliert, lassen jedoch im 
Hinblick auf die berufliche Bildung noch 
vieles offen. Neben der Frage nach dem 
spezifischen Einfluss politikbezogener 
Bildungsangebote und Lerngelegenhei-

Abbildung 1: Strukturzusammenhänge zwischen Bildung und politischer Partizipation (in 
Anlehnung an Persson 2015, 690)

Berufliche 
Bildung 
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Einstellungen 
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ten für die Entwicklung politischer Kom-
petenz an den verschiedenen Lernorten 
und deren Wirkungen auf politische Par-
tizipation wäre auch jene nach den be-
ruflichen und betrieblichen Sozialisati-
onseffekten auf politische Kompetenzen 
und Partizipation zu klären. Damit wer-
den jedoch komplexe und anspruchsvolle 
Modellierungen notwendig, die zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt nicht vorliegen. 
Dies betrifft nicht nur das Studiendesign 
(hier bedarf es Designs zur Herausarbei-
tung von kausalen Ursache-Wirkungsbe-
ziehungen), sondern auch Ansätze der 
Spezifikation der konkreten Lerngele-
genheiten an den verschiedenen Lern-
orten. Diese werden nachfolgend näher 
umrissen.

Politische Bildung und 
Partizipation als Zielgröße der 
beruflichen Ausbildung

Für die duale Ausbildung sind die berufs-
übergreifenden und berufsspezifischen 
Ausbildungsziele in den Ordnungsmit-
teln (Ausbildungsrahmenplan und Rah-
menlehrplan für den berufsbezogenen 
Unterricht und die Rahmenlehrpläne 
für die allgemeinbildenden Fächer) nä-
her umschrieben. Der betriebliche Aus-
bildungsrahmenplan enthält für alle ab 
August 2021 modernisierten oder neu 
eingeführten Ausbildungsberufe vier be-
rufsübergreifende Standardberufsbild-
positionen, in denen eine reflexive be-
rufliche Handlungskompetenz im Sinne 
einer sozialen bzw. gesellschaftlichen 
Verantwortung und Mitgestaltung be-
sonders betont wird. Es wird davon aus-
gegangen, dass sich daraus „auch ein 
Bildungsauftrag zur Persönlichkeitsent-
wicklung der Auszubildenden in Rich-
tung einer selbständigen Persönlichkeit, 
die sich reflektierend und aktiv mit ak-
tuellen gesellschaftlichen Problemen aus-
einandersetzt“, ergibt (Bundesinstitut für Be-

rufsbildung 2020, 1). Besonders deutlich wird 
diese übergreifende Zielstellung in den 
beiden Standardberufsbildpositionen 
„Digitalisierung in der Arbeitswelt“ und 
„Umweltschutz und Nachhaltigkeit“. Bei-
spielsweise sollten Auszubildende in die 
Lage versetzt werden, Ideen und Pläne 
für nachhaltiges Handeln im eigenen Ar-
beitsbereich zu unterbreiten, die auch 
Auseinandersetzungen mit Zielkonflikten 

zwischen ökonomischen, ökologischen 
und sozialen Anforderungen und kom-
munikative Aushandlungsprozesse ein-
schließen. Zwar sind diese übergreifen-
den und abstrakten Ziele für die jeweili-
ge berufliche Handlungsdomäne noch zu 
konkretisieren, es wird jedoch klar, dass 
politische Kompetenz als Voraussetzung 
für politische und demokratische Teilha-
be und aktive Mitgestaltung der Arbeits-
welt gesehen wird.

Insgesamt ist die Befundlage zum Bei-
trag des Lernorts Betrieb für die Entwick-
lung politischer Teilhabe ausgesprochen 
dürftig. Aufgrund der unterschiedlichen 
Strukturen in den Ausbildungsbetrieben 
ist davon auszugehen, dass sowohl for-
male als auch non-formale und informel-
le Lerngelegenheiten zu demokratischer 
Partizipation eine hohe Heterogenität 
aufweisen. Schon bei der Frage nach dem 
Vorhandensein einer Jugend- und Auszu-
bildendenvertretung zeigt sich, dass die 
Lerngelegenheiten über institutionalisier-
te Gremien zwischen den Betrieben und 
in Abhängigkeit von Unternehmensgrö-
ße und Branche breit variieren (vgl. Seeber 

& Seifried 2022, 11). Bedenkt man, dass die 
meisten Auszubildenden in Kleinst- und 
Kleinunternehmen sowie mittelgroßen 
Betrieben ausgebildet werden, dann ist 
davon auszugehen, dass lediglich eine 
Minderheit Lernchancen über institutio-
nalisierte Mitbestimmungsgremien hat. 
Über andere Formen der Mitbestimmung 
und demokratische Teilhabe von Auszu-
bildenden in den Betrieben liegen kaum 
systematische Forschungsbefunde vor.

Am Lernort Berufsschule eröffnet ins-
besondere der Politikunterricht (Fach-
bezeichnungen variieren zwischen den 
Bundesländern) formale Lerngelegen-
heiten für politische und demokratische 
Lerninhalte. Dieser wird durch länderspe-
zifische Lehrpläne geregelt, die „zentrale 
Mittel zur Umsetzung bildungspolitischer 
Ziele“ darstellen und Lehrer*innen nicht 
nur inhaltliche Kernelemente vorgeben, 
sondern auch den zeitlichen Rahmen zur 
Bearbeitung der Lerninhalte abstecken 
(Besand 2014, 64). Die curriculare Ausge-
staltung unterscheidet sich dabei erheb-
lich zwischen den Bundesländern. Zur-
strassen (2020) macht allerdings deutlich, 
dass der Politikunterricht aufgrund ver-
schiedener organisatorischer, curricularer 
und personeller Herausforderungen nur 
eingeschränkt wirksam werden kann. 

Aktuelle Erlasse verschiedener Bundes-
länder (z. B. Niedersachsen) zielen auf 
die Stärkung der Demokratiebildung an 
berufsbildenden Schulen ab. Zudem ha-
ben viele Bundesländer in jüngerer Zeit 
erhebliche Veränderungen an den ein-
schlägigen Lehrplänen vorgenommen 
(z. B. Bayern, Berlin-Brandenburg, Rhein-
land-Pfalz oder Sachsen). Allerdings gibt 
es auch Bundesländer, in denen die Lehr-
pläne mittlerweile fast 15 (z. B. Mecklen-
burg-Vorpommern) oder sogar 20 Jahre 
alt sind (z. B. Hamburg). Diese knappen 
Ausführungen verweisen auf die ausge-
prägte Heterogenität in diesem Feld.

Datenbasis

Vor dem Hintergrund der skizzierten For-
schungslücke wird nachfolgend die be-
absichtigte politische Partizipation von 
2.200 Auszubildenden im dualen System 
auf Basis von Daten des Nationalen Bil-
dungspanels (NEPS, Startkohorte 4; Blossfeld & 

Roßbach 2019) analysiert. Die Auszubilden-
den wurden entweder im Jahr 2012 oder 
im Jahr 2013 zu ihrer beabsichtigten poli-
tischen Partizipation befragt. Die meisten 
Auszubildenden in unserer Stichprobe 
(93 %) waren zum Zeitpunkt der Befra-
gung unter 18 Jahre alt (Median = 17,4). 

Um die theoretisch angenommenen 
Bezüge zu untersuchen, wird auf eine 
Strukturgleichungsmodellierung zurück-
gegriffen. Dabei handelt es sich um ein 
statistisches Modell, das korrelative Zu-
sammenhänge zwischen abhängigen 
und unabhängigen Variablen sowie von 
überlappenden Strukturen (Variablen, 
die z. B. erst über eine andere Variable 
auf die erklärende Variable wirken) unter-
sucht. Als erklärende Größen für Unter-
schiede in der beabsichtigten politischen 
Teilhabe fließen hierbei Indikatoren ein, 
mit denen zentrale Determinanten poli-
tischer Partizipation von Auszubildenden 
gemessen werden sollen (vgl. Abbildung 2). 
Zur Berücksichtigung des Einflusses der 
allgemeinen Schulbildung werden In-
dikatoren der Schulleistungen vor dem 
Eintritt in die Ausbildung (Schulabschluss 
und durchschnittliche Zeugnisnote auf 
dem Abschlusszeugnis) und Testwerte 
in Basiskompetenzen (Mathematik und 
Leseverstehen) hinzugezogen. Die soziale 
Herkunft wird in Anlehnung an die PISA-
Studien über den ökonomischen, sozi-
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alen und kulturellen Status abgebildet. 
Zur Operationalisierung des Einflusses 
der Ausbildung fließen verschiedene In-
dikatoren ein. Die Ausbildungszufrieden-
heit wird als ein Indikator für die Ausbil-
dungsqualität herangezogen. Außerdem 
wird die Größe des Ausbildungsbetriebs 
verwendet, da aufgrund bestehender 
Studien zu erwarten ist, dass mit zuneh-
mender Betriebsgröße die Möglichkeiten 
der Mitbestimmung und Interessenwahr-
nehmung steigen (z. B. im Zuge von Aus-
zubildenden- und Jugendvertretungen). 
Zudem wird der Berufsstatus des Ausbil-
dungsberufs berücksichtigt, um den er-
reichten sozialen Status der Jugendlichen 
abzubilden. Als Indikatoren politischer 
Einstellungen fließen das politische Inte-
resse und die politischen Selbstwirksam-
keitserwartungen ein. Um die Einflüsse 
der beruflichen Ausbildung auf die poli-
tische Partizipation genauer herauszuar-
beiten, werden weitere Faktoren, die auf 
den Zusammenhang wirken können, wie 
Alter, Geschlecht und Migrationshinter-
grund, kontrolliert.

Ergebnisse

Deskriptive Befunde: Bei den deskrip-
tiven Befunden stellen wir Auszubil-
dende im dualen System gleichaltrigen 
Schüler*innen von Gymnasien gegen-
über. Es zeigt sich, dass zwei Fünftel der 
Auszubildenden ziemlich oder sehr inte-
ressiert an Politik sind (siehe Abbildung 3). 
Der Vergleichswert für Gymnasiast*innen 
liegt dagegen mit 45 % mehr als doppelt 
so hoch. Für 34 % der Auszubildenden 
ist Politik zudem (ziemlich) häufig mit 
Barrieren verbunden, die das Verständ-
nis für Politik behindern. Der entspre-
chende Anteil bei den Gymnasiast*innen 
ist dagegen nur halb so groß (17 %). 
Zudem können sich nur ein Drittel der 
Auszubildenden vorstellen, sich an Unter-
schriftensammlungen oder genehmigten 
Demonstrationen zu beteiligen. Bei den 
Schüler*innen der gymnasialen Oberstu-
fe liegt dieser Anteil um zwanzig Prozent-
punkte höher und macht mehr als die 
Hälfte der Befragten aus. Insgesamt be-
trachtet verweisen die hier dargestellten 
deskriptiven Analysen auf vergleichswei-
se geringe Partizipationsabsichten der Be-
fragten aus dem Bereich beruflicher Aus-
bildung und deutlich höhere Teilhabebe-

kundungen durch Schüler*innen gleichen 
Alters der gymnasialen Oberstufe. In An-
betracht der unterschiedlichen Bildungs-
biografien, der Bildungsleistungen und 
der unterschiedlichen sozialen Milieus, 
die sich in den verschiedenen Schulfor-
men finden lassen, legen allein die hier 
vorgestellten Unterschiede in Interessen, 
Verständnisbarrieren und beabsichtigter 
Partizipation hypothesenkonform einen 
Bildungs- und Sozialisationseinfluss nahe.

Befunde der Strukturgleichungsmo-
dellierung: Die Strukturgleichungsmo-
dellierung (vgl. Abbildung 4 für eine verein-

fachte Version) verweist auf wichtige Fak-
toren, die im Zusammenhang mit der 
beabsichtigten politischen Partizipation 
von Auszubildenden stehen. Die Analy-
sen unterstreichen hierbei v. a. den gut 

dokumentierten (positiven) Einfluss der 
sozialen Herkunft sowie der allgemeinen 
Schulbildung sowohl auf wichtige Vor-
bedingungen der politischen Partizipati-
on (z. B. politisches Interesse) als auch 
auf die beabsichtigte politische Partizipa-
tion. Darüber hinaus legen die Ergebnisse 
aber auch nahe, dass berufliche Soziali-
sationsphasen bedeutsam sind. Die Grö-
ße des Ausbildungsbetriebs wirkt signifi-
kant positiv auf das politische Interesse 
und auf die intendierte politische Parti-
zipation: Jugendliche in größeren Ausbil-
dungsbetrieben gaben an, ein höheres 
politisches Interesse aufzuweisen und 
häufiger politisch partizipieren zu wol-
len als Jugendliche aus kleineren Aus-
bildungsbetrieben. Hier drängt sich die 
Vermutung auf, dass Selektionseffekte 

Educational achievement 
 Politisches Interesse 

 Politische Selbst-
wirksamkeitserwartung 
(Verständnisbarrieren in 
Bezug auf Politik) 

Ökonomischer, sozialer und kultureller Status gebildet 
über: 

 Höchster beruflicher Status der Eltern (ISEI-08) 

 Höchster Bildungsabschluss der Eltern umgerechnet 
in Schul- und Ausbildungsjahre (PARED) 

 Index für häusliche Besitztümer (HOMEPOS) 

Schulleistungen und 
Basiskompetenzen 

 Schulabschluss 

 Durchschnittliche 
Zeugnisnote auf dem 
Abschlusszeugnis 

 Kompetenztestwert in 
Mathematik und 
Leseverstehen 

Daten  
Startkohorte 4 (Klasse 
9) des Nationalen 
Bildungspanels (NEPS) 
(Blossfeld & Roßbach, 
2019)1 
 
Stichprobe 
2.200 Auszubildende 
des dualen Systems 
(mit maximal Mittlerem 
Schulabschluss) 
 
Analyseverfahren 
Strukturgleichungs-
modell zur Prüfung von 
Einflussgrößen der 
beabsichtigten 
politischen Partizipation 
 
Kontrollvariablen 
Alter, Geschlecht und 
Migrationshintergrund 
 

 Intendierte Beteiligung an Unterschriftensammlungen und legalen Demonstrationen 

Politische Einstellungen Merkmale der Ausbildung 

 Ausbildungszufriedenheit 

 Größe des Ausbildungs-
betriebs 

 Ausbildungsjahr 

Soziale Herkunft 

Abhängige Variable: Intendierte politische Partizipation (im Jahr 2012/2013) 

Sozialer Status 

 Berufsstatus (ISEI-
08) 

Einflussfaktoren 

1 NEPS-Netzwerk (2021). Nationales Bildungspanel, Scientific Use File der Startkohorte Klasse 9. Leibniz-
Institut für Bildungsverläufe (LIfBi), Bamberg. https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:11.0.0. 

Abbildung 2: Operationalisierung der Variablen in der Strukturgleichungsanalyse

Politisches Interesse  Verständnisbarrieren in Bezug auf Politik 
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Abbildung 3: Deskriptive Befunde
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für diesen Wirkungszusammenhang ver-
antwortlich sein könnten, da in größeren 
Ausbildungsbetrieben häufiger Jugendli-
che anzutreffen sind, die partizipations-
relevante Merkmale aufweisen (z. B. eine 
höhere Schulbildung oder bessere sozi-
ale Herkunft). Allerdings werden mithil-
fe des Strukturgleichungsmodells eben 
solche bildungsbezogenen und sozialen 
Unterschiede zwischen Auszubilden-
den verschiedener Ausbildungsbetriebe 
rausgerechnet. Entgegen den Annah-
men des relative education models lässt 
sich allerdings ein signifikanter Einfluss 
des erreichten Berufsstatus auf die be-
absichtigte politische Partizipation nicht 
feststellen. Hierbei sei aber auch noch-
mal daran erinnert, dass sich die befrag-
ten Auszubildenden im Durchschnitt erst 
seit sechs Monaten in ihrer Ausbildung 
befanden. Bemerkbare Einflüsse eines 
höheren Berufsstatus dürften weniger 
kurzfristig als mittel- oder langfristig zu 
erwarten sein. Auch wenn die Auszubil-
denden im Durchschnitt zu einem frühen 
Zeitpunkt in ihrer Ausbildung zu ihren 
politischen Einstellungen und intendier-
ten Partizipation befragt wurden, ließen 
sich mit den Analysen auch Gruppen-
unterschiede zwischen Auszubildenden 
unterschiedlicher Lehrjahre in den Blick 
nehmen. Hierbei deuten die Ergebnisse 
auf einen positiven Einfluss der Berufs-
ausbildung hin, denn Auszubildende in 
höheren Lehrjahren wollen unter sonst 
gleichen Bedingungen etwas häufiger 
politisch partizipieren als Auszubilden-
de, die erst kürzlich die Ausbildung auf-
nahmen. Schließlich zeigen sich noch die 
erwarteten Bezüge zwischen den politi-
schen Einstellungen und der intendierten 
politischen Partizipation. So wirkt sich ein 
höheres politische Interesse und eine hö-
here politische Selbstwirksamkeitserwar-
tung signifikant und positiv auf die inten-
dierte politische Partizipation aus. 

Diskussion

Obgleich die Befähigung von Auszubil-
denden zur Mitgestaltung der Gesell-
schaft über verschiedene aktive Betei-
ligungsformen vor allem vor dem Hin-
tergrund sozialer, ökologischer, öko-
nomischer, politischer und globaler 
Herausforderungen immer wichtiger 
wird, verweisen die Befunde auf eine ge-

ring ausgeprägte politische Partizipation 

(siehe auch Kenner & Nickolaus 2018). Unsere Er-
gebnisse unterstreichen die Bedeutung 
vorberuflicher politischer Sozialisations-
phasen in der Familie und in der allge-
meinbildenden Schule. Die in diesem Bei-
trag berichteten Ergebnisse legen aber 
auch nahe, dass strukturelle Merkmale 
des Ausbildungsbetriebs eine wichtige 
Rolle spielen können (vgl. auch Mays 2018). 
Mit unseren Analysen lässt sich allerdings 
nicht gänzlich klären, ob die mit der Grö-
ße des Ausbildungsbetriebs variierenden 
Mitbestimmungsmöglichkeiten für den 
Einfluss der Betriebsgröße verantwort-
lich sind. 

Die vorgelegten Analysen unterliegen 
einigen Limitationen. Zum einen stüt-
zen sich die Befunde auf querschnittliche 
Analysen, die weder kausale Interpreta-
tionen noch eine Betrachtung intraindi-
vidueller Entwicklungen der intendierten 
politischen Partizipation erlauben. Zum 
anderen wurden komplexe Konstrukte 
(z. B. politische Partizipation oder politi-
sches Interesse) über nur wenige Indika-
toren gemessen, was die Genauigkeit der 
Messung der Konstrukte einschränkt. Da-
rüber hinaus konnten mit den genutzten 
Daten des NEPS die Einflüsse der Lernge-
legenheiten in der Berufsschule und im 
Ausbildungsbetrieb nicht berücksichtigt 
werden. Letzteres wäre ein weites und 
dringend zu bearbeitendes Forschungs-
feld auch mit Blick auf die vielfältigen bil-
dungspolitischen Initiativen zur Förderung 
von politischer Partizipation in der beruf-
lichen Ausbildung. Hier wären systemati-
sche Erkenntnisse über die Wirkung ver-

schiedener Settings bei unterschiedlichen 
Gruppen an Jugendlichen bzw. jungen 
Erwachsenen hilfreich, um passgenauere 
Lernangebote unterbreiten zu können.
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